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478. Artikel 
 

Die Weihe-Nacht (9) 
 
(Ich schließe an Artikel 477 an) 
 
 

 
(Sulamith Wülfing, Das Neue Jahr) 
 
Rudolf Steiner 1: Ich habe einmal darauf hingewiesen, wie der große Kepler, der Nachfolger 
des Kopernikus, eine Ahnung gehabt hat davon, daß er mit seinem Sonnen-Planetensystem in 
einer gewissen Weise wiederholte, allerdings passend für die fünfte nachatlantische Zeit, 
dasjenige, was gelebt hat als Weltenbild in den ägyptischen Priestermysterien. Kepler drückt 
sich ja in einer gewissen Beziehung darüber sehr radikal aus, indem er sagt, er habe die 
Gefäße der alten ägyptischen Weisheitslehrer entlehnt, um sie hereinzutragen in die neuere 
Zeit.  
 
Wir aber wollen heute an etwas denken, was gewissermaßen in der Mitte der Anschauung der 
Kultushandlungen der ägyptischen Priestermysterien gestanden hat, wir wollen gedenken der 
Isismysterien, und wir brauchen, um uns den geistigen Zusammenhang der Isismysterien mit 
dem, was auch im Christentum lebt, zu vergegenwärtigen, nur unseren Seelenblick 
hinzulenken zu dem berühmten Bilde der Sixtinischen Madonna von Raffael, wo die Madonna 
das Jesuskindlein auf dem Arme hält, hinter ihr die Wolken, die eigentlich lauter Kinder 
darstellen, so daß man die Vorstellung haben kann, aus den Wolken herunter habe die 
Madonna, gewissermaßen durch eine Verdichtung der dünneren Substanz, das Jesuskind 
empfangen. Aber dieses Bild, das ganz aus christlichem Geiste heraus geschaffen ist, es ist ja 
nichts anderes als eine Art Wiederholung desjenigen, was die ägyptischen Isismysterien 
verehrt haben, indem sie die Isis mit dem Horusknaben im Arm gebildet haben. Das Motiv 
dieses Bildes stimmt ganz mit dem Raffaelischen Bilde überein. … 

                                                 
1 GA 202, 24. 12. 1920, S. 230-244, Ausgabe 1993 
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(Raffael, Sixtinische Madonna [Ausschnitte], Dresden) 
 
Dieses Isismysterium hat zum Hauptinhalt den Tod des Osiris, das Suchen des toten Osiris 
durch Isis. Wir wissen, daß Osiris, der Repräsentant des Sonnenwesens, der Repräsentant der 
geistigen Sonne, getötet wird durch Typhon, der ja nichts anderes ist als, ägyptisch aus-
gedrückt, der Ahriman. Wir wissen, daß Osiris von Ahriman getötet wird, in den Nil geworfen 
wird, daß er hinausgeschwemmt wird, daß Isis, die Gemahlin, sich auf die Suche begibt, daß 
sie ihn drüben in Asien findet, daß sie ihn zurückbringt nach Ägypten, daß dann Osiris 
zerstückelt wird von dem Feinde Ahriman, und daß Isis die vierzehn Stücke an verschiedenen 
Orten begräbt, so daß sie fortan der Erde angehören. 
 
Man kann aus dieser Anschauung entnehmen, wie sich in einer tief sinnvollen Weise die 
ägyptische Weisheit vorgestellt hat den Zusammenhang zwischen den Mächten des Himmels 
und den Mächten der Erde. Osiris ist auf der einen Seite der Repräsentant der Sonnengewal-
ten. Er ist, indem er durch den Tod gegangen ist, an verschiedenen Orten zu gleicher Zeit jene 
Kraft, welche alles dasjenige, was aus der Erde heraus fruchtet, eben zu diesem Fruchten 
bringt. In geistvoller Weise denkt sich ja der alte ägyptische Weise, wie die Gewalten, welche 
hereinscheinen von der Sonne, sich mitteilen der Erde, wie sie dann der Erde angehören, und 
wie sie als Sonnengewalten, die in der Erde begraben sind, das aus der Erde heraus 
Fruchtende dem Menschen wiederum übergeben. Was der ägyptischen Anschauung zugrunde 
liegt, ist das, daß Osiris getötet worden ist, daß sich seine Gemahlin Isis auf die Suche nach 
Osiris begeben mußte, daß sie ihn erst wieder zurück nach Ägypten bringen mußte, daß er 
dann in anderer Form, nämlich aus der Erde heraus wirkte. 
 
Eine der ägyptischen Pyramiden stellt ja das besonders sinnvoll dar; denn die Ägypter haben 
dasjenige, was ihnen geworden war als Lösung der großen Geheimnisse des Weltenalls, nicht 
allein in ihrer eigentümlichen Schrift niedergeschrieben, sondern sie haben es in ihren 
Bauwerken zum Ausdruck gebracht. Eine dieser Pyramiden ist nach ihren Maßen genau so 
gebaut gewesen, daß der Schatten dieser Pyramide wegen des Sonnenstandes verschwunden 
ist mit der Frühlingssonnenwende, weil er in die Basis hineinfiel, und erst wiederum sichtbar 
geworden ist nach der Herbstessonnenwende. Dadurch wollten die Ägypter ausdrücken, wie 
dasjenige, was ihnen sonst von der Sonne herunterscheint, in der Erde begraben ist vom 
Frühling bis zum Herbste, die Kräfte der Erde entwickelnd, damit das für die Menschen 
Notwendige aus der Erde heraus fruchten könne. So müssen wir uns zu einer Vorstellung der 
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(Isis und Horus, rechts: Bronze, Karnak, späte Periode (664-332 v.C.) Kairo, Ägyptisches Museum) 
 
alten Ägypter wenden, wodurch diese auf der einen Seite zur Sonne hinaufschauten, zu dem 
hohen Sonnenwesen, und es verehrten, wie sie aber zu gleicher Zeit auch andeuteten, wie 
dieses Sonnenwesen verlorengegangen war in Osiris und durch Isis gesucht und wie-
dergefunden wurde, damit es dann in veränderter Weise weiterwirken könne. 
 
Nun, wir in unserer fünften nachatlantischen Zeit haben manches zu wiederholen, was in 
anderer Form innerhalb der ägyptischen Weisheit aufgetreten ist, und es muß aus 
geisteswissenschaftlichen Untergründen heraus ein Verständnis sich darüber verbreiten unter 
der Menschheit, wie wir auf die Art, wie es unserer Zeit angemessen ist, die ägyptischen 
Priestermysterien im verchristeten Sinne wiederum anschauen können. Osiris stellte ja für die 
Ägypter gewissermaßen dasjenige dar, was ihnen eine Art Repräsentant war des noch nicht 
gekommenen Christus; aber sie stellten sich auf ihre Art das Sonnenwesen vor in Osiris. Sie 
stellten sich vor, daß dieses Sonnenwesen in einer gewissen Weise verlorengegangen sei, und 
daß es wieder gesucht werden muß. Wir können uns nicht vorstellen, daß unser Sonnen- 
wesen, der durch das Mysterium von Golgatha gegangene Christus, für die Menschheit 
verlorengehen könnte, da er einmal heruntergestiegen ist aus geistigen Höhen, sich mit dem 
Menschen Jesus von Nazareth verbunden hat und fortan bei der Erde bleibt. Er ist da, und 
der entsprechende Weihnachtsgesang darf jedes Jahr verkünden: Uns wird der Heiland 
geboren –, indem er damit ausdrückt das nicht Vorübergehende dieses Ereignisses, sondern 
das Ewige desselben, indem er damit ausdrückt, daß nicht nur damals in Bethlehem der Jesus 
geboren worden ist, sondern daß er im Grunde genommen immerfort geboren wird, das heißt, 
bei dem Erdensein verbleibt. Also dasjenige, was uns der Christus ist, das kann nicht 
verlorengehen. 
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(Fortsetzung folgt) 
 
 
Anbei noch der Musikvideo-Hinweis und zwei Bilder: www.youtube.com 
 
IdS (8) - Rossi: Lasciate Averno - Jaroussky (Pluhar)2 
 
 

         
(Sulamith Wülfing, Vier Jahreszeiten)                           (Sulamith Wülfing, Aufwärts) 
 

                                                 
2 http://www.youtube.com/watch?v=JRfMQGwE-r8&feature=related  


